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Ueber die unlängst bei St. Helens entdeckten

merkwürdigenfossilen Bäume.
Von C. W. B inneh, Secretar der geologischen Gesellschaft von

Manchester-.

(S ch l U D-

Der frühererwähnte, bei Gan-Groß gefundene auf-
rechte Stamm war unstreitig ebenfalls ein Eremplar der Sign-
Iarja, wiihrend die Wurzel sich als eine stigmaria auswies.

Nachdem wir nun die oberen Portions-n dieser Stäm-
me betrachtet haben, wollen wir noch Einiges über deren

unteres Ende bemerken. Daß die Wurzeln dieser Exemplar-e
achte stigmariae seyen, ließe sich allerdings mit Grund bes-

zweifeln, wenn der Beweis auf den Fasern oder Würzelchen
allein beruhte; allein wenn wir nicht nur diese, sondern auch
die Narben und das Mittelmark, kurz alle Charactere ein-

ander genau gleich sinden, so kann über die Identitat kaum

noch ein Zweifel bestehen.
Die nur theilweise entblößten Stamme Nr. 1 und

Nr. 3 sind in Betreff der Vertiefungen, die man an auf-
rechtstehenden sigillariae so durchgehends sindet, und die
der sel. Bowman für eine Wirkung von Schmarotzer-
Pfcnnzen hielt- die jedoch wahrscheinlicher von einer Versez-
sung Ver holzigen Mittelare herrühren,nicht untersucht wor-

den· An Nr. 2 bemerkt man dieselben, obwohl der innere

Eylinder,dessen Abweichung Von dem Mittelpunkte die Ver-
klerUg Veranlaßthaben dürfte, gegenwärtignicht, wie in

IndemFallen-wahrgenommen werden kann, und nur viel-

ielchkslchkbak werden würde, wenn man das Exemplar
m senkrechter»Richtung zerschluge. Diese inneren Eylinder,
welche Man tn der Mitte ausrechtfiehender sigiilariae fin-
dek- sind Jochnicht Mit genügenderGenauigkeit beschrieben
worden, konnen aber der Beobachtungder Sammler unmög-
lich entgangen WUO Wenndie Bäume in grobem Sand-
stEW VkaOMWU- sindIWI Cylinder zwar nicht häufigwahr-
zunehmen- Abtk b« den m Thon eingelagerten fehlen sie
selten- insofern sie nicht etwa butch Lan oder andere Pflan-
zepkheileverstopft worden sind. An einem Eremplare der si-
gillakia, weiches von Glas-Großstammt, sieht man km Ep-
N0· 1733. — 633.

linder mit kohligen Stoffen umhüllt; und er hat in diesem

Falle äußerlichAehnlichkeit mit dem Stängel eines gewöhn-
lichen Calamites oder einer Endogenites striata. Bei

diesem Eremplare ist der innere Cylinder die einzige im Jn-
nern des Stammes enthaltene vegetabilische Substanz, und

zufällig kann dieselbe wohl nicht hineingelangt seyn, wie dieß

zuweilen der Fall ist, wenn Calamiterr in Bermengungmit

andern Pflanzen angetroffen werden.

Obwohl sich nun nach
einem einzelnen Exemplare
nicht wohl folgern läßt,

daß eine dieser bisher für
besondere Species ange-

sprocbenen Pflanzen nur

das Innere eines Stan-

gels oder Stammes einer

anderen sey, so darf uns

doch die bisher allgemein
geltende MeiMMg nicht davon zurückhalten,aufdiesem Wege
Weiter zu forschen; denn die stigmaria galt auch bis jetzt für
eine besonders Spekjfs Und scheint doch eigentlich nur die

Wurzel der sigtllarta zU seyn. Die Verfasser der Fossil
Floka gedenkenp..24. Vol. Ill· ihres Werkes, bei Gele-

genheit der Beschkelbllng der Fossilien vonl Burdiehouse, derf
Secnnheikder Calamitkmder fast gänzlichenAbwesenheit der

stigmaria UNPdes genascht-n Fehlens d» sigiIImsisa. Ich
habe Vagtgm FVMLCalamites in Gesellschaftvon sjgils
Iakia Und Stigmanap entweder auf der Sohle oder an der

Decke des L0·g»s-gefunden-
Die Stlgmarla oder Sigillfarja, welchen von beiden

Namen Man auch beidehalten mag (der letztere schesrltdie-E
vorzugsweisezu Verdienen),war ein Baum, der unstreitig in

Wasstk WUchFZVMI der hartgewordene Thonschlarnm- von

Welchem die m obigem Artikel beschriebe-neu Exemplllkf Um-

gehen sind- hat sich aus Wasser niedergeschlagemUnd die

Lage der nach allen Richtungensich verbreitenden Wurzeln
UUV WüköklchmZeigt, daß sich die Stämme noch auf ihrem
UrspküngllchenStandorte befinden, und daß sie nicht etwa

dahin geschwemmtworden sind, wo sie gegenwärtigaufrecht
17
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stehen. Auch ist der Umstand zu beachten, daß sie sich
ziemlich mitten zwischen zwei 100 Fuß voneinander ab-

stehenden Kohlenstötzenbefinden, indem sich daraus ergiebt,
daß, wie allmäligsich auch der Schlamm aus dem Wasser
niedergeschlagen haben mag, die Bäume dennoch mit einem

beträchtlichenTheile ihres Stammes unter Wasser gestanden
und vegetirt haben müssen. Dieser eigenthümlicheStandort

großer Bäume ist sehr interessant. Die Pflanzenphysiologen
werden nunmehr über die Functionen der saserigen Anhängsel,
die von den Furchen des Stammes der sigjllariae ausge-

«henund zu der Ernährung dieser sonderbaren Bäume beige-
tragen haben mögen,zu einer bestimmtern Ansicht gelangen
können.

Ueber die Geologie einiger Puncte der Westküste

Afrika’s und der Ufer des Nigerstromes,
hat W. Stranger, D. M» der Londoner geologischenGe-

sellschaft, unterm 24. Mai 1843, Folgendes mitgetheilt:
l. Sierra Leone. Die vorherrschende Gebirge-act

ist ein eisensrhüssigerSandstein mit undeutlicher Schichtung,
der durch das Auswittern des Eisens blasig geworden ist.
Das Eisen kommt in roncentrisrhen Lamellen, auch in zu-
weilen stark magnetifchen Knauern vor. Unter dem Sand-

stein lagert an manchen Stellen ein derber alaunhaltiger
Thon, in den Holzfragmente eingelagert sind. Bei Klngs-
town zeigt sich der Sandstein 40 Fußmächtig. Die Wän-
de des Festungsberges und die Kuppen der Berge um Sier-
ra Leone her bestehen aus Hypersthen. Nirgends zeigte sich
in der Umgegend vulkanisches oder granitisches Gestein.

2. Liberiaz Monrovia. Das Gestein in der

Nachbarschaft des Mesurada- Flusses ist Grünstein. In der

Nähe des Regierungsgebäudeszeigt sicheisenschüssigerSand-

stein, der dem von Sierra Leone ähnlichist. Der Verfas-
ser sah Fragmente von Gneiß, aber keinen Gneiß als feste
Gebirgsart, und man zeigte ihm ein Stück grobkörnigen
Granits, welches angeblich 40 Engl. Meilen stromaufwärts
gefunden worden war.

Z. Sinoo-Fluß, unter 50 n. Br« 9o w« L. v·
Greenw. Auf der Südseite des Flusses sind kleine Gneiß-
berge- welche hie und da von nach allen Richtungen strei-
chenden Granitgängen,auch an einer Stelle von einer 2 Fuß
breiten Treppader, durchsth werden, die von W. N. W ge-

gen O« S· O- streicht. Der Verfasser fand in der Nach-
barschaft Grünstsimwelcher in Hornblende überging«konnte

aber dessen VirbindUngmit dem Gneiß nirgends auffindens
Das nördlicheFlußufer-ist niedrig und sandig, und im San-

de fand sich ein Block von dem mehrerwähnteneisenschüisi«
gen SandsteinO

4. CapesCeest-Castce. Das Kasten steht auf
einem Granitfelsen- der feinkörnigist und in den Massen
von Hornblende eingtcaiim stndz Der Feldspath ist fleisch-
farben und an vielen Stellennnt dem Quarze vermischt- JO
daß eine schöneVarietat des Trümmergranits(graph10
granite) entsteht. Etwa eine Meile nördlichvom Knsttll
sieht man Glimmerschieferan dem Granit anstehen und un-
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ter diesen in südlicherRichtung und unter einem Winkel von

400 streichen. Der Schiefer ist nicht metamorphosirt, aber

stark zerfetzt. Der Granit sowohl, als der Glimtnerschiefer
werden von Quarzadern durchselzt, und in der Stadt sieht
man eine Masse Glimmerschieserin den Granit eingelagert,
welcher Gänge in den Schiefer aussendet. An einer Stelle
bemerkt man einen 12 Fuß mächtigenGrünsteingang,der

den Granit durchseht Und dann selbst durch eine Granitader

durchschnitten wird. Jn den Glimmerschiefer sind Theile
gewählt, und der Granit ragt in Massen empor, welche man

fälschlicherweisefür Fündlinge gehalten hat.
ö. Accra. Die Stndt ist auf Sandstein gebaut,

welcher gegen S. O. blinqk Und gegen W. S. W.nndO N.
O. Ausläufer abgiebt. Rücksichtlichder mineralogischen Be-

schaffenheit gleicht er dem innan rothen Sandstein von Li-

verpool. Die Oberflächedes Landes um den Salzsee her,
welcher im Norden von der Stadt nnd etwa 30 Fuß über
der Meeresflächeliegt, ist ein sandigtk Thon oder Lehm, der

eine großeMenge Muscheln aus den Gattungen Achatina,
Arca, Cytherea und Ceritlnum enthält. Bei der Meis-
rei auf dem Berge, 14 Cngls Mium Von Amts- besteht
das Gestein aus weißem und rothem Quarze, welcher eine

Neigung von 400 gegen S. W. bat Und von Adern des-
selben Gesteins unter rechten Winkeln zu der Neigungdurch-
sth wird. Diese Adern sind röther,als das übrigeGestein,
welches der Verfasser für umgewandelten Sandstein hält.

Das Gold, welches man bei Cape-Coast-Castle, Ana-
mabre und Accra findet, wird aus dem Sande gewaschen.
Dieser Sand ist gewöhnlich weiß und enthält Eisen und

Hornblende. Der Feldspath ist bei Anamabre grün und an

manchen Stellen zwischen Cape-Coast-Castle und Arcra zu
einem Thon zerse!)t, welcher glänzendeGlimmertheilchmkm-

hält, die man nicht selten für Gold angesehen hat.
6. Die großen Sesters. Das dortige Gestein ist

Gneiß, welcher, wie bei’m SinoosFlUß, Von Granit durch-
selzt wird. Der im Granit enthnltene Feldspathopalescirt.

7. Nigerstrom. Das Delta des Nigers ist ein

flacher, sumpfiger Landstrich, der aus Thon, Sand und vie-

len vegetabilischen Stoffen besteht Und sich 120 Engl. Mei-

len«von der See landeinwärtsbis Eboe erstreckt. Die Ufer
des Flusses erheben sich nUV Einige Fuß Über die Meeres-

oberfläche. Von Eboe bis Jddnh- nUf eine Strecke von

100 Engl. Meilen, steigt der deenenllmäligan, aber er

ist noch immer schcammsgUnd Von ehnlichek Beschaffenheit,
wie der des Delta. Bei Jddnh zeigen sich die ersten Felsen.
Sie sind, nach der Barometermessung, 185 Fuß hoch und

bestehen aus Sandsteins dessen Schichten mehrentheils ho-
rizontal sind, zuweist-Uaber aUch unter einem Winkel von

30 gtgen S- O- neigen· DIE-setSandstein ist feinkörnig
und besteht aus durchscheinendenTheilchen von weißem

Quarte Die ebnen Legen sind stack eisenschüssig Die
Lagen werden« Von nnch allen Richtungen streichenden Klüf-
ten durchsetzt. Die eifrigsten Nachsnchungen lieferten nur

ein, noch dan seht undeutliches, Fossil, das Pollicjpes
gleicht. Die Uferwändebestehen bei Iddab aus dem Aus-
läufer einer von N. O. gegen S. W.streichenden Bergkette.
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Von Jddah bis Kirree besteht der Boden aus Sandstein
derselben Art, der stellenweis mehr oder weniger eisenschüisig
ist. Der Character der Gegend ist der eines von jähen

Wänden,an deren Fuße Gerölle liegt, begränztenTafellan-

des. Bei Kirree zeiaen sich Lager von- Glimrnerschiefer,
die gerade nach Westen llnter einem Winkel von 85n ab-

fallen und auf dem rechten Flußufer sich zu hohen Mas-
sen allithürmen, zwischen denen der sogenannte Vogelfel-
sen, eine in den Glimmerschiefer abgelagerte Quariniassh
hervorragt. Der Glimmerschiefer ruht auf dem Granit,

welcher den Berg Soracte und die benachbarten Berge bil-

det und sich nicht über 1200 Fuß erhebt. Die Beau-

fvrtiJnsel besteht aus Granit, welcher so verwittert ist, daß
die Oberfläche,durch das Hervorragen der Feldspath-Kry-
italie, bedeutende Rauhigkeiten darbietet. Der Granit ent-

hält wenig Glimmer und besteht aus Feldspath, Quarz und

ein Wenig Hornblende. Zwischen den Granitblöcken findet sich
fette Dammerde. Die Blöcke find mauerartig übereinander-

gethürmt. Bei Okazi zeigt sich der Granit grobkörniger
und mit schön opalestirendem Feldspathe versetzt. Er er-

streckt sich bis Adda-Kndda und wird dort mit Gneiß ver-

Mischt, welcher einen Neigungswinkel von 600 gegen Süden

darbietet. Der Gneiß enthält nach allen Richtungen strei-
chende Granitadern. Weiterhin enthält der Granit wieder

eingelagerte Gneißmassen. Von AddasKudda stromaufwärts
besteht das Land, soweit es erforscht worden, aus horizon-
talstreichendem Sandstein, der meist stärker eisenschüssigist,
als weiter stromabrvärts. Bei’m Stirling-Berge zeigt sich
das Eisen unter der Form von Bohnenerz. Der Granitscheint
die Mittelare zu bilden, währendder Glimmerschiefer und

Glieisz ihn seitlich begleiten oder in starken Winkeln abfäl-
len. Der Granit folgt der Linie der sogenannten Kongber-
ge, welche man nirgends höher, als 1200 Fuß, gefunden
bat. Der Sandstein überlagert den Glimmerschiefer regel-
los. Dr. Stranger glaubt, daß die am Niger beobach-
teten Gebirgsarten drei geologischenPerioden angehören:1)
dem DUkchbruche des Granits und der Erhebung des Glim-

mPrschiefers und Gneißesz Q) der Ablagerung des Sandsteins
Auf den Wänden des Glimmerschiefers und Gneißes, und

Z) der Erhebung des ganzen Landes, bei lvelcher Gelegen-
heit der Granit, der Glimmerschiefer und der Sandstein von

Wesserstkömm dacchbkochen und die das Delta bildende-n

Gischspbsabgelagert wurden. (The Annals 86 Mag. of
nat. Hist., Sept· 1843·)

Ueber die Mericanischen Orchideen.
Unter allen Pflanzengkuppen,welche die Zierde der

TWPMSPSMDMbilden- ist wohl die Familie der Orchideen,
Welche Übriginssmterallen Himmelsstrichen ihre Repräsen-
tanten besitzt- Vlklmigh welche, wegen der Eigenthümlichkeit
ihrer Structur und der« Schönheit ihrer Farben, die Blicke
am Meisten auf sich sieht. Als sich Linneå eine-s Jahr
1743 mit derselben beschäftigte-zählte sie 9 genera und
kaum 100 Species. IM Jahre 1789 zählte Ant. Lau-
rent de Jussieu 13 gener-I auf. Dagegen finden
sich deren in Endlicher’s gener-a plantarum (1836
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—- 1840) nicht weniger als 842, welere nicht wohl unter

8000 Arten enthalten. Um diese außerordentlicheVermeh-
rung hat sich in’sbesondere der berühmte englische Botaniker

Lindley verdient gemacht. Schon aus diesen Zahlen läßt
sich die Wichtigkeit der Stellung beUktheilen, welche die Or-
chideen im Pflanzenreiche einnehmen. Herr Richard hat
nun, durch ihm zugekommenene sehr VollsttitldigeSammlun-

gen aus Merieo dazu befähigt, eine Monographise dek Ok-

chideen dieses Landes ausgesetzt und dieselbe, in seinem und

des Herrn Galeotti Namen, der Academie der Wissen-
schaften am 25. März dieses Jahres vorgelegt.

Mexico ist wohl unter allen Ländern der Erde dasje-
nige, welches am Reichsten-mit Oichideen Ausgestattet ist.-

Jn keinem anderen Lande findet man sie von gleicher Größe
und Pracht, von merkwürdige-renFormen. Zur Kenntniß
der Mericanisrllen Orchideen hat nun die fünfjährigeReise
des Herrn Galeotti, der mit reichen Samnllungen und

zahlreichen Abbildungen zurückgekehrtist, sehr wesentlich bei-

getragen. Auch ein junger Belgier, Herr Linden, hat
auf diesem Gebiete mit Erfolg geforscht, und nach diesen
Materialien, sowie den Herbarien des Pariser Museums und

des Herrn Beni. Delesfert, haben die Herren Richard
und Galeotti ihre Monographie bearbeitet.

«

Mexico läßt sich als ein gewaltiges Tafelland betrach-
ten, das einerseits nach dem Stillen Ocean, anderntheils
nach dem Atlantischen Ocean abfällt. Zwischen den bren-

nenden Ebenen an den Küsten, welche den Namen Terra
caliente führen, und den mit ewigem Schnee belegten
Berggipfeln liegen eine Reihenfolge von Stufen, die zusam-
men eine senkrechteHöhevon 4,000 Metern darbieten, und

die sich in eine gewisse Anzahl von Vegetationsregionen,
oder isophytischen Stufen, scheiden lassen, welche im

Allgemeinen mit den Jsothermallinien übereinstimmen.
Auf diesen sämmtlichenStufen findet man Orchideen,

und zwar durchgehends an Standorten, wo viel Feuchtig-
keit herrscht, welche zum Gedeihen der Schmarotzerpflanzen
unerläßlichist. In der ersten oder heiSen Region finden sich
einestheils dürre Steppen, auf denen Mimosa-Arten und

Gräser vegetirem anderntheils durch Flußbetten gebildete
Oasen, wo die Orchideetl durch schomburgkia tjbicinis,
Oncidium und mehrere Species von Habenaria reprä-
sentirt werden. Diese Region reicht bis 1,000 Meter hin-
aus. Von 1,000 bis 1,200 Meter trifft man eine Mi-

schunq von Pflanzen der heißen und gemäßigtenZone Die

gemäßigteRegion auf der Seite des Atlantischen Oceans-

welche die Herren Richard«und Galeotti in drei unrec-

regionen theilen- ist an Orchideen weit reicher., In der er-

sten untekregioni der gemäßigt-heißem findet man de-

ren eine großeMenge; manche vegetiren auf der Rinde der

Eichen, MIVM km Schatten der Wälder oder auf feuchten

Felsen, WZPWVNoch andere unter dem Schuhe M« die

Savannev UbikzsphendemGräser vegetirem Die zweite ge-

mäßiqteUnkekkigiVWoder die der Bann-fakti- wird von

den Reisenden als ein wahres irdisches Paradies beschrieben.
Dort wachim fast alle bekannte Arten Von Stanhopea,
deren pkåchkigewohlriechende Blüthen bis zU 2 Decimeter
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Cz Zoll Rhein.) Durchmesser darbieten; sowie man dort

auch noch viele andere, höchstinteressante- Pflanzen findet.
Die dritte genräßigteUnterregion- die der salsapa—

killa und ..saiappa, bietet nur einzelne Orchideen dar.

Die Liquidambar und Banmfarn sind verschwunden; die

Fichten und Ecdbeerenbäume treten aus« Dann gelangt
man in die kalten Regionen, welche den EurooäiichenReis

senden an die Veget.ition der Alpen und Phrenäen erinnern.

Diese Alpenregion beginnt bei 2,200 bis 2,300 Meter

Höhe und ist reich an Orchideen. Die letzten Repräsen-
tanten der Phanerogamen sinden sich auf den Gipfeln der

höchstenBerge bei 3,300 bis 4,150 Meter, und die Ha-

benariek prasina, Mulaxis gracilis und einige Pedan-

thera Arten sind die letzten Orchideen, welche man auf-«
wärts antrifft. Die gemißigteund die kalte Region Merico’s

besitzen ungefähr eine gleiche Anzahl Orchideen. Das Ta-

selland, welches weit weniger fruchtbar ist, als die östliche

Abdachung der Cordillera, hat nur wenige Pflanzen dieser

Familie aufzuweisem Die westliche Asbdachung, deren Fuß
Vom Stillen Weltmeere bespült wird, scheint dagegen an

Orchideen sehr reich und auch manche ihr eigenthümlicheAk-

ten zu besitzen; allein dieses Gebiet ist noch nicht hinreichend
durchforscht worden.

Den Schluß der Arbeit der Herren Richard nnd

Galeotti bildet eine tabellarische Zusammenstellung der

neuen genera (Familien? 6 an der Zahl) und Species
(152). Erstere sind folgende: Mulaxicleae (30 Arten);
Epidendreae (85 Arten)z Vanrleae (25 Arten); 0phrsy-
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deae (15 Arten); Neottieae (10 Arten); Spirantiieue
(17 Arten).

Miorellem
Ueber den Schwerdtfisch hat man ikn Monat Februar

wieder folgende Beobachtunggemacht: Die Brigg Lord Byroru
von Limetilns, erhielt Auf der Reise von Westindien nach Liver-

pool plötzlicheinen Leck- ohne daß man begriff, wie. Es wurde

für reichlich befunden, nach Jamaica zurückzukehren,und als aus-

geladen worden war, ergab sich, daß der Schade von einem

Schwerdtsische verursacht worden. Das Schwerdr des Fisches war

durch den Kllpferbescbletg-dann durch die Bohlen in schräge-:
Richtung 5 Zoll lang httldllkch und endlich noch in den Kiel ein-

gedrungen, so daß in den Bohlen eine Oeffnung war, durch welche
eine Kinderhand eingebracht ·lt)erden konnte. Ein Stück des

Schivrrdtes, welches der Cüpktän behalten hat, ist 6 Zoll lang
und U- Zoll dick, und von festemKnochen; aber ein längeres Stück
steckt noch in dem Kiele. Die Gewalt· womit das Schwerdt ein-

gedrungen ist, muß sehr gwß gewesen seyn; schon oft mag der

Untergang eines Schiffes auf diese Weise veranlaßt worden seyn:
hier war es nur mir großer Noth gelungen, das Schiff in den

Hafen zu führen. (caled0niun MercuryJ

Außerordentlich große Flknkglostnassen sind jetzt
in Berlin zu Linsen verarbeitet worden, Herr Bontems, Direc-
tor der General-kir- zu Chaise hat der Academie der Wissenschaf-
ten eine Linse von 18 Zoll Durchmesser- Und Herr Guinant eine
von 20 Zoll Durchmesser vorgelegt. Das Stück Glas ist gar noch
in zwei Stücke geschnitten worden durch die Unwissenheit eines Op-
titus, welcher Herrn Guinant überredete, daß eine Linse von 3

Fuß Durchmesser außer aller Proportion seh und zu nichts dienen
könnel So wie sie ist ist sie doch noch die größte,die bisjetzt ver-

fertigt worden, und Herr Arago schlägtden Werth derselben auf
40,000 Francs an.

Hei
Ueber die Ursachen und die Behandlungder

Otorrhöe.
BonM.R.Wilde.

Ausflüsseaus dem äußerenGehörgange,sehen sie nun

von schleimiger, eitriger, jauchiger, seröseroder schleimig-
eitriger Beschaffenheit, sind gewöhnlichdie Folgen einer Ent-

zündung Die Entzündungendes Ohres lassen sich Umbel-
cen nach der Art der Entzündung, nach dem afsicirten Ge-

webe- oder nach der Oertlichkeit des Uebels, und alle werden

durch das Alter, Temperament, Lebensweise, Constlkntlvtl
und erbliche Anlage der Kranken modificirt. Die Akt dek

Entzünan ist nach den ergriffenen Geweben verschieden-
so haben Wlk km Hauptgewebe die diffuse, erysipelatöseoder

die hekpekischeFVVM-Welche am Ohrläppchenund im meatlls

externus auftritt und daselbstBläschen, Blasen- Abschups

pung, Vetschwninngi Oder schleimig-einigen Ausfluß- nnch

dem Fortschkeklendes Uebelsoder nach der größerenAusdeh-

nung, desselbenhekddkdklngks Die umschriebene, Absceßfdkm
kommt gewöhnlichen dek Vordeeen Mündungund dem Bo-

den der äußerenOsffnung VOHZdie rein phlegmonöseArt-
acut wie chronisch- dngesin In den Mehr noch Jemen ge-

legenen Theilen des Gllngld Und ans der Oberflächedes

Trommecfelles. Die Entzündungendes Ohkläppchenssind

gewöhnlicherhsipelatöserArt,und die der Trommelhöhleoder

lku"nde.

des mittleren Ohres, wenn spontan entstanden und nicht
von anderen Theilen ausgegangen, meist diffu6, ergreifen
die ganze Schleimhaut und gehen in Eiterung über.«Wir
wollen uns hier speriell mit den Entzündnngendes äußeren
Gehörgangesund der äußeren Fläche des Trommelfelles
beschäftigen Ich möchte dieselben eintheilem in einfache
acute Entzündungdes meatus exterxnusund des Trom-
melfelles, dissus über die ganze »Ob«-flacheVerbreitet- analog
den heftigen rate-schnarchen Entzussdlmgen des Auges; in die

herpetische Entzündung, welches hauptsächlichdas Oberhäut-
chen und die Schmalz- Und Fekkdeüsenergreifend, einer

ophthalmia tarsi zu ver-gleichem in einfache umschriebene
Entzündung oder Adseedkknng des Ganges, welche meist
an seiner Mündung Votkdmmk- gleich eine-m Hordeolum
an dem Rande der Augenlidekzin ?lbsceßbildungzwischen
den Schichten des Trommelselles, gleich einem Hypopjum
Spukium comean in chkdnlschediffuse Entzündungdes
Ganges und des Trommelsells mit profrlser schleimig-eini-
ger Absonderung,Analdg einer chkonischm Ophthalmie, und
endlich in dlelenkge Entzündung,wo dieselben Symptome
vorhanden sindemit einem gkmjukjkkmZustande des Trom-
Mekfelldesehr nhnllch der bekannten granulirten Beschaffenheit
des oberen Augenlides und dem gkfåßkeichempannösenZU-
stande der Hornhaut. Zln diese letztere lassen sich ankkihm
dieselbenSymptomeund ein ähnlichesLeiden mit polypösen
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Auswüchfenan den Wandungen des äußerenGehörganges,
und endlich die otitis chronica, begleitet von Otorrhöe
und complirirt mit fistulösenOeffnungen im Knorpel, per-

forirenden Geschwürendes Trommelfells, Entblößung der

Gehörknöchelchen,Polypen oder Fungen in der Trommel-

höhleund caries der Knochenwand und des Zilzenforb
fatzes. — Bis vor gar nicht langer Zeit besaßen wir kein

besseresMittel, den äußerenGehörgangund das Trommel-

fell zu untersuchen, als den bereits von Fabricius Hil-
danus angegebenen, von Itard, Deleau undKramer

verbessertenund von dem Instrumentenmacher Weiß zu Lon-

don modifirirten gewöhnlichenOhrspiegel. Bei den Unter-

suchungen mit diesem Instrumente ist das Hanpterfordernlß
ein starkes, unmittelbares Licht, welches ohne Unterbrechung
auf das Trommeler oder den Theil des Ganges, welchen

wir zu untersuchen wünschen,auffällt. Dieses wird am Ve-

sten vermittelst der Sonnenstrahlen erzielt; da aber die ge-

wöhnlichenspecula nur den äußerenknorpeligen Theil des

Ganges zu erweitern oder gerade zu machen vermögen,so
kann ein geübterBeobachter, besonders bei weitem Gehörgan-
ge, das Trommelfell oder wenigstens einen Theil desselben
ohne ein solches Instrument ebensogut, wie mit einem sol-

chen, beschauen, wenn er nur das äußere mit der einen

Hand aufhebt und mit dem Daumen der anderen Hand
den tragus nach Vorwärts drückt, sobald das Licht nur

stark ist und direct auf den Gang ausfällt. Bei allen sol-
chen Untersuchungen muß jedoch der Kranke tiefer sitzen, als

der Arzt, den Kopf leicht gebeugt, gegenüber einem Fenster-,

durch welches die Sonne hindurchscheint, und zwar am Be-

sten in den Mittagsstunden —- Man hat auch ein künst-
liches Licht empfohlen, so, z. B., Cleland’s Converglas,
welches vor ein Wachslichtgehalten wird, um die Lichtstrah-
len im Gehörgangezu concenttiren. Bozzini fügte einen

Concavfpiegelhinzu; Deleau stellt einen brennenden Wachs-

stock zwischen zwei ConravspiegeL Das beste Instrument der

Art ist unstreitig das von Buchanan angegebene und be-

sonders Von Kramer in Berlin verbesserte (daher auch jetzt
gewöhnlichKramer’s Ohrlampe genannt.) Die Beschrei-
bung desselben findet sich in Lincke’s Handbuch der Ohren-
heilkunde 1840. Wenn nun auch diese Lampe den Gehör-
Scmg Und das Paukenfell unstreitig sehr stark erleuchtet, so
kann ich doch aus vielfältigerErfahrung verfichern, daß der

eigenthümlichdunkelgelbe Glanz, welchen sie auf die Objecte
Wlkfti den Beobachter entschieden verhindert, mit Genauig-
keit die Zuständezu untersuchen. wo die Farbe und die Art
det Geflißvetbkeitungdie Hauptmittel einer wahren Diagnose
ausmachen- Und eo kommt keine künstlicheBeleuchtung dem

Lichte dir Sonnensttnhlen gleich, oder macht dasselbe ent-

dehrlich, Weßhnld Man in wichtigen Fällen, wie, z. B., bei

Operationen in det Neide des Trommelfells, dieses stets vor-

zuziehen hat.
Da ich nUn gefunden dabe- daß alle bisjeth zur Un-

ttersUchUngodet für die OPekotionen im äußerenGehörgange
kkandenen Instrumente, Als Mitteldes durch-gehendenLichtes,
welches das einzige wahreOdiett eines speculum ist, man-

gelhaft sinds — denn es ist ein Jkkkhnm anzunehmen. daß
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irgend ein Apparat mehr vermag, als die äußereOeffnung
und das äußereDritttheil des Ganges gerade zu machen und

zu erweitern, — so habe ich mich während der letzten drei

Jahre zu diesem Zwecke eines kleinen Instruments mit dem

giücklichstenErfolge bedient. Es ist, meines Wissens,
zuerst von Dr. Gruber in Wien angewendet worden, da

derselbe sich aber dabei des künstlichenLichtes einer Kramer’-

schen Lampe bediente, so hatte er nicht dieselbe Gelegenheit,
den Werth und den Nutzen desselbenzu prüfen. Das In-
strument besteht aus ronischen silbernen Röhren von verschie-»
deuem Ealiebr, eine jede lä« lang, Z-« in der größtenAv
Weite und von 2 bis 4«' an dem kleinern Ende variirend.

Zuweilen wird ein größereroder kleinerer Umfang nöthig
werden; um das Instrument aber bequemer in der Tasche
tragen zu können, lasse ich gewöhnlichdrei Röhren anferti-
gen, welche ineinander passen. Sie müssenso leicht, als

möglich,gemacht werden, von Innen und Außen gut polirt,
mit einem starken Rande an der weiteren Oeffnung und

die kleinere Oeffnung gut abgerundet, so daß das Ohr bei’m
Einführen nicht gereizt wird. Bei Anwendung dieses In-
strumentes muß der Kranke, wo möglich,dem vollen Sonnen-
lichte gegenübersitzen, und sein Kopf in einen solchen Win-
kel gebracht nierdem daß, wenn das Instrument in den Ge-

hörgangeingeführtwird, die Lichtstrahlen gerade durch daf-
selbe auf das Trommelsell ausfallen.

Der tubus wird nun mit einer Hand in den Gehör-
gang eingeführt, während mit der andern das äußere Ohr
nach Oben und Hinten gezogen wird; es wird so weit, als

möglich,ohne Schmerz zu verursachen, hineingeschoben;der

Kopf des Kranken und auch der tubus werden etwas Von

einer Seite zur andern bewegt, und ihre Neigung oder

Schrägheitso lange verändert,bis ein voller Lichtstromauf
das Trommeler fällt. Da der tubus nun gewöhnlich
k« von seiner kleinen inneren Oeffnung durch den engen
Theil des Gehörganges an der Vereinigungsstelleseines mitt-

leren und äußerenDritttheils angehalten wird, so läßt man,

indem man die größereOeffnung langsam von der einen

nach der andern Seite hin bewegt, den Lichtstrahl auf jeden
Theil besonders rund um die erweiterte Portion des Gehör-
ganges unmitteldat Mich Außen vom Trommeler ausfallen,
und indem man ihn etwas zurückziehe,kann auf diese Weise
ein jeder Theil deo Gehökgelngesfür sich untersucht werden. —

Wir kommen letzt zu der Aetiologie der Otorrhöenund

zu den Vorurtheilen- Welche in Betreff der Behandlung der-

selben eristirem Es sey mir zuvörderstgestattet, als ein

Beispiel für hunderte den gewöhnlichenVerlauf eines Falles
von Otorrhöezu beschreiben.

Um die Zeit, wenn der Schleim, welcher im normalen

Zustande das Ttommelfell und den Gehörgangwährend dtk

Kindheit bedeckt- nicht mehk seceknikkwird, —- um die Zeit
der Dentition oder in einer anderen Periode der Kindheit —-

kmch der plötzlichenUnterdrückungeiner purulenten Ophkhak
mie —- mähkenddes Verlaufes, oder als die Folge eines

Exantbems
— nach einer Erstarkung, bei einem scrophulösen

babitus, bei einer Störung in der Funetion der Verdauung
oder aus irgend einer anderen eine Entzündungerzeugenden
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Ursache wird ein Kind plötzlich,oft mitten im Schlafe, von

Schmerzen im Ohre, die oft von der heftigsten Art sind,
befallen, dabei fieberhafte Erregung, zuweilen selbst Delirien.
Oder dieselben Symptome sind bei einem Erwachsenen vor-

handen. Welche Behandlung wird nun gewöhnlicheinge-
schlagen? Warmes Oel, Terpenthin, ätherischeOele, Oel
und Opium, Kampferspiritus, linimentum volatile und an-

dere ähnlichereizende Substanzenlwerden in’s Ohr geträufelt.
Das Uebel schreitet fort, und der Leidende bringt Tage

und Nächte in heftigen Schmerzen, begleitet von Unruhe
und Aengstlichkeit,zu. Eine Untersuchung wird nicht ange-

stellt, sondern Abführmittel reichlich gegeben und vielleicht ein

Blasenpflaster an den Zitzenfortsarzapplirirt. Endlich tritt

Eiterung ein, und wenn der Ausfluß des Eiters gehörig
stattfinden kann, so empfindet der Kranke bedeutende Erleich-

terung; das Uebel wird nun chronisch, der Ausfluß profits,
flockig, mißsarbig und häufig fötidz partielle Taubheit tritt

ein, da aber das Allgemeinbefindennicht bedeutend leidet, so
wird dem Uebel wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Wenn in

diesem Stadium der Krankheit, außer den Jnjectionen von

warmem Wasser, noch andere Mittel angewendet werden,
so bestehen diese aus noch mehr empirischen und heftig rei-

zenden, wie Cantharidentinctur, Oleum Origani cretici,
Creosot und den stärkstenlAetzmitteln, welche in das Ohr
geträufeltwerden, und um die äußereLuft abzuhalten und

den Ausfluß zurückzuhalten,werden Baumwollenpsröpfein
das Ohr gestopft-

Wenn die Freunde des Kranken sich noch weiteren und

besseren Raths erholen, so wird das Uebel als leicht, als

ein rein constitutionelles geschildert, welches mit zunehmenden
Kräften und Jahren verschwinden wird; daß es jetzt noch nicht

gerathen sey, das Uebel zum Stehen zu bringen; eine Fon-
tanelle wird auf dem Arme angebracht, und Seebäder, so-
wievon Zeit zuZeit eine leicht adstringirendeWaschung, wer-

den angerathen. Trotz allen Dem schreitet aber die Krankheit
gewöhnlichvorwärts; Knochenstürkegehen mit dem Ausflusse
ab; dieser letztere variirt in Quantität und Qualität von

Zeit zu Zeit; zuweilen wird er dick und klümprigzvon gelb-
licher Farbe und Schleimconsistenzund ist an Quantität

seht gering, bis in Folge einer Erkältung, oder eines Lust-
zuges ic. eine plötzlicheEracerbation des Schmerzes eintritt;
der Ausflußdünn, weißlich,flockig wird und an Menge s0
zunimmt- daß er aus dem Gehörgangehervorströmtund in

der Nacht die Nachtmützeund das Kopfkissendurchnåßts—
Nachdem dieserZustand ein bis zwei Jahre hindurch gedauert
hak- finden wuJewennwir die Theile untersuchen, den Rand

des äußerenGehukgangesverdickt, von blaßrotherFarbe und

seine obere POTUVUbesonders mit gelblich-braunen Krusten
bedeckt; aus dem UntesenRande und die Höhle der Ohr-
muschel ausfüllend, fließt ein leimigek, schleimig-klungen
klebrigerAusfluß ab- Von Sie-much gelber Farbe und von fö-
tidem Geruche, währen?dek»Gebökgnngselbst mit einem ei-

terigen Ausflusse angefulskIst- inmitten welcher in sehr vie-

len Fällen eine kleine kotnigte Masse- nicht unähnlichder

Spitze einer halbreifen Himbeere-sich zeigt, und wenn man-

um das Ohr zu untersuchen, das äußereOhr in die Höhe
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hebt, so klagt der Kranke fast immer über Schmerz im Ge-

hörgange, welcher auch durch Druck auf den tragus und

zuweilen Auch dukch Druck auf den Zitzenfortsatz erzeugt
wird. Wenn nun ein Polhp dieser Art bemerkt wird, so
sucht man chirurgische Hülfe; der Polyp wird mit einer

Zange erfaßt, oder unterdunden und ein Stück desselben ge-

waltsam herausgezerttz da aber die Wurzel zurückbleibtund

bald wieder emporwuchert, so versucht man, dieselbe durch

starke Aetzmittel zu zerstören. In Folge desselben tritt von

Neuem Entziindung und Ulceration der Wandungen des

Canales ein, welche heilige Schmerzen erzeugen, die sich über
den Kopf verbreiten und zuweilen ein Reizfieber hervorbringen.

Man nimmt seine Zuflucht zu mehr emollirenden Ap-
plicationen. — Der POlnP erlangt seinen frühem Umfang
wieder und wird entweder das ganze Leben hindurch mit der

dadurch hervorgebrachten Taubheit getragen, oder geht in ei-

nen, später zu beschreibenden, geseshtlichrrenZustand über.

Wenn nun, wie es zuweilen der Fall ist, der Polyp nicht
fornvächs’t,oder wenigstens nicht äußerlichsichtbar wird: so
vermindert sich mit dem Eintritte der Pubertät der Ausfluß
und hört endlich ganz aus; aber es bleibt entweder eine be-

trächtliche Verminderung, oder ein vollständigerVerlust eines

jeden scharfen Hörens zurück. JM schlimmsten Falle hört
aber der Ausfluß nicht auf; der Ulterationsproreß schreitet
rasch vorwärcsz das Trommelfell und die Gehörknöchelchen
werden zerstört,oder die letzteren wenigstens unfähiggemacht,
ihre Function zu verrichten; das Uebel verbreitet sich auf
die cellulae mastoicieae, und der ganze Zitzensdttsab Wird

cariösz fistulöseOeffnungen bilden sich hinter dem Ohrknor-
pel; ein dünner, stark fötid riechender Ausfluß tritt ein;
das Ohrläpprhennimmt oft ein bläuliches, livides Aussehen
an; die motorische Portion des n. facialis wird afficirt,
oder es findet selbst ein Substanzverlust des Nerven stattz
eine Lähmung der einen Gesichtshälfteist die Folge; der

Augapfel wird Prominirendz die ihrer natürlichen Bedeckungbe-

raubte Hornhaut ulcerirtz die Nasenflügebwekdeunbgestachtz
der Mund ist verzogen; das Gehör geht in den meisten Fäl-
len auf der einen Seite gänzlichverloren; das Allgemeinhe-
finden leidet bedeutend. ZuweileW findzwar gar nicht sel-
ten, nimmt das Gehirn und seine Hnuke an dem Krankheits-
processe Theil; Delirien, Convulsivnen- coma und Tod er-

folgen, und wenn je Genesung einseij so ist es nach mo-

natelangen Leiden und stets mit z»u1·uckbleibenderEutstellung.
Welches war nun das urspkungliche Leiden, welches die

ganze Reihe der oben beschriebenenSynlptomehervorbrachte?
Aller Wahrscheinlichkeitnach, eine einfache Entzündungder

den äußerenGebökguug UND DieOberflächedes Trommelfells
auskieidenden Membran. Bei einer genauen Untersuchung
Ver Theile beeW Beginne des Uebels würde man den Ge-

hörgangtrocken, leicht gerökherund schmerzhaft gegen die

Berührung; die Secretion des Ohrenschmelzesentweder feh-
lend, oder dürftig; dieses selbst schwarz, hart und fest am

Boden und der hinteren Wandung des Ganges adhärirend
gefunden hubenz das Trommeler hatte.sein eigenthümlich
perlglänzendesAussehenverloren und eine allgemeine leicht
bkußkökhllcheFärbungangenommen, und zwei bis drei rothe
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Gefäßeverlaufen sichtbar auf demselben in der Richtung des

manubrjum mallei. Wenn man die Untersuchung in ei-

nem vorgeritckteren Stadium angestellt hätte, so würde man

bemerkt haben, daß die den Gehörgangauskleidende Haut ver-

dickt worden sey und sich leicht in weißlichenFetzen ablösen
ließe,Unter lvelchen tin dünntk«-serös-eiterigerAusfluß statt-
ftndet, während das Trommelfell gesäßreichergeworden ist,

Undwenn das dünne Häutchen,welches seineäußereOber-

fläche bekleidet, stückweisevon dem Ausflusse losgespültwor-

den ist, so würde man es so roth, gestißreichund- zottig,
wie die Augenlidbindehaut in dem vorgerücktenStadium ei-

ner katarrhalischen Ophthalmie, stndenz die Lage des Ham-
mers kann nur schwer gesehen werden; die Absonderung des

Ohrenschmalzes hat vollständigaufgehört, und abgelös’te
Stücke Haut werden täglichaus dem Ohre mit dein Aus-

flusseherausgespült. ,

Untersuchen wir dasselbe Ohr einige Monate später, so
finden wir eine jede Spur des Oberhäutchens verloren ge-

gangen; der ganze Gehörgangist in eine schleimabsondernde
Flächeumgewandelt; das Trommeler ist nicht nur gefäßrei-
reicher geworden, sondern auch durchweg mit warzenartigen
Granulationen bedecktz in einigen Fällen zeigen sich kleine

polypöse Ereresceniem entweder von der hinteren unteren

Wand des Ganges, deren Knochen und Knorpel zusammen-
stOßSthnusgehend, oder in einer Vertiefung derselben an sei-
ner hinteren Wandung in der Nähe des Trommelfells. In
einer noch späteren Periode wird das Trommelfell oft perso-
»kirt; die Trommelhöhle öffnet sich nach Außen, und einige
von den Ohrknöchelchen,namentlich der Amboß,werden aus-

gestoßen;von dieser Zeit an kann das Uebel selbst einem le-

thalen Ausgangeentgegengehen.
Es giebt noch eine andere Form der Otorrhöe, welche

wahrscheinlich anfangs auch nichts Anderes, als die ebenbe-

schriebene meningitis, gewesen ist; ich meine die Affertion,
welche währenddes Scharlachs, oder als Folgekrankheit der-

selben, auftritt. Sie kommt aufzweifache Weise zu Stande:
entweder durch eine direrte Entzündungdes Gehörganges
und des Trommelfells, wahrscheinlich in Folge der Weiter-

verbrelitungder Hautentzündungauf das Ohr," welche eine

Sechletmabsonderungin einer fistulösenHöhle hervorbringt-
Wahrend sie am übrigenKörper in Abschuvpung übergeht;
Oder Buch durch Abscesse, welche am Halse und rund um

den außer-enGehörgangund die Ohrmuschel sich bilden, in
Vm cakklknginösemoder fibrinösenTheil des Ganges sich öff-
nen Und dn»spkbsteine Otorrhöe hervorbringen und selbst nach
ihrer Verhetlungunterhalten, in Folge des krankhaften Zu-

stanPksdwspk Theilei Masern bringen nicht selten einen
nhnnchknZustand hervor, wiewohl bei diesem Uebel die letz-
tere Akt der Verbreitung der Affertion seltener vorkommt.

Weisdie Btbnndcung dieser Affection betrifft, so wird sie
nMst, Aus FUkchkPVVDen mIchtheiligenFolgen einer Heilung
VekielbemVetnnchlnssigks Da man nämlich bemerkt hat daß
beim Eintreten von GeehirnleidenAusflüsseaus dem Gehör-
gange Vka selbst angtthk haben- so hat man, die Ursache
mit der Wirkung verwechftlndi gtglaubh daß das plötzliche
«Austrocknen«derselben Metastnse nUf das Gehirn hervor-
bringe, eine eben so rohe, wie unerwiesene Ansicht.
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Die nächsteUrsache der Otorrböe ist, meiner Ansicht
nach, eine Entzündungzals entfernte Ursachen keinen eine

Menge von Umständen, unter welchen Erkältung die erste
Stelle einnimmt, wirken. Die Schriftsteller nehmen gewöhn-
lich zwei Formen der otitis, eine arute und eine chronische
an, welche letztere gewöhnlichauf dir tkstere folge, und deren

beiderseitiges Product die Otorrröe sey« Chronische otitis

tritt jedoch nicht selten idiopathisch, Von gekingtm Oder kei-

nem Schmerz begleitet, auf. Im Kindesalter kann ein

dünner Schleirnausstuß während des Zühnens und wahr-
scheinlich von demselben abhängigvorkommen, und in einem

etwas mehr vorgerücktenAlter alternirt derselbeoft mit scrophu-
löserAugenentzündung.Fälle der Art zeigen wenig Schmerz
oder Geschwulst und nur wenig Entzündungssymptomez
Reinlichkeit, eine einfache adstringirende Waschung, oder die

Anwendung des vinum opii, sowie innerlich die Mittei,
welche in der primärenAffection sich wirksam zeigen wür-

den, besonders aber auch ein leichter Gegenteiz im Nacken,
sind hier anwendbar.

In einem etwas vorgerückterenAlter sinden wir die

Affertion entweder ursprünglichals Srropheln beginnen, oder

mit einer srrophulösenBeschaffenheit der Drüsen des Halses
und des Gesammtorganismus des Kranken so innig zusam-

menhängend,daß über das Wesen der Affection kein Zweifel
obwalten kann. Diese beginnt entweder mit einem dünnen,

hafergrützähnlichenAusflusse aus dem Gehörgange, welcher

durch eine krankhaste Beschaffenheit der den Gehörgang und

das Trommelfell auskleidenden Membran hervorgebracht wor-

den ist, oder auf die Weise, daß eine oder mehrere der sup-

purirenden Drüsen vermittelst einer sistulösenOeffnung mit

dem Gehörgangecommuniriren und daselbst eine ähnliche

Affertion erzeugen. Meistentheils haben diese Drüsen gleich-
falls eine äußere obersiächlicheOeffnung, aber ich habe eini-

ge Fälle bei jungen Kindern beobachtet, in welchen Absresse,
gewöhnlichvor dem tragus liegend, sich in den Gehörgang
öffnetenund keine äußereOeffnung zeigten; in solchen Fäl-
len läßt ein Druck auf die Theile vor dem tragus, oder der

Art des Kauens die Materie heraustreten. Porero, cru-

sta lactea, herpetische und andere sich bis auf das Ohr
verbreitende EtUptionen bringen, besonders bei ungesunden
Kindern, Otorrhöt hervor. Mechanische Verletzungen, wie

Schläge oder die Einbeingung fremder Körperbewirken ori-

tis und späterOtorrhöez wofern sie aber nicht bei Perso-
nen von ausgespkochenemscrophulösenliabitus oder seht

heruntergekommenen Individuen vorkommt, dauert sie selten

lange, oder nimmt einen ernsteren Character an. Zu den
mechanisch Wikkthtn Ursachen wird gewöhnlichverhärtetes

Ohrenschmalz gerechnet, aber ich kann nur sagen, daß«ich

Dieses nie beobachtet habe, noch auch nach der Art, Wie Es
sich bildet und zurückgehaltenwird, glauben, daß esOwrrboe

erzeugen könnt- Fieber aller Art —- svwie überhnupt jede

lnngnlsprigeKrankheit — besonders aber die Exnnekhemeund

ganz VoksügkichScharlach, gehen oft in OkOkkhöeeUbenKal-

tes Baden ist eine häufig-»Ursache der Otorrh0e, als man

gewöhnlichglaubt, daher auch die so ka gegen das Uebel

empfohlenenSeebäder nicht selten Mthk Schaden als Naz-
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zen stiften Erysipelas der Sch.idelhaut, in die·Ohren hin-
ein sich verbreitend, oder auch, was oft zu geschehen pflegt,
nur auf das außereOhr und den Gehörgangbeschränkt,ist
eine tonstante Ursache von chronischer Verdickungund Blin-
norrhöeenaus den Ohren; diese sind aber selten profus und

gleichenmehr den Secretionen, welche nach anderen Hautkranks
heiten einzutreten pflegen, bei denen gewöhnlichdas verdickte
Oberhautchen eine Zeitlang fortwährendabgeworfen wird —-

der Gehörgangwird jedoch nie, wie in anderen Fällen, eine

reine Schleim-serernirende Oberfläche,oder schicktGranulatio-
nen oder gefiißreicheErcreszenzen aus.

Syphilis wird von den Schriftstellern als eine Ursache
der Otorrhöe aufgeführt; ich kann nur sagen, daß ich nie

einen Fall der Art angetroffen habe, noch im Stande gewe-

sen bin, in den Werken Anderer die Geschichte eines gehö-
rig beglaubigten Falles aufzufinden. Es bleibt noch zU be-

weisen, ob die Membran des Gehörganges und des Trom-

melselles das Trippergift aufzunehmen vermöge. Ich habe
mehrmals Fälle von otitis beobachtet, welche in Otortböe

übergingen,in Folge unpassender Jnjertionen in den Ge-

hörgang. Caries des Knochengeheiusesdes Ohres ist
eine häufige und stets gefährlicheQuelle von Otorrhöeiiz
aber hier entsteht die Frage, ob die caries von einer acu-

ten oder chronischen otitis, die sich aus die Beinhaut und

von da auf den Knochen selbst verbreitete, oder von einer

Entzündungder Schleimhaur, die sich von der Trommel-

höhleaus die cellulae mastoirleae verbreitete, ausging.
Das Letzteretritt, glaube ich, heiufigerin den Flillen ein, wo

nach länger bestehender Otorrhöe Stücke Vom Zitzenfortsatze
abgehen. Umschriebene Entzündung und Abscesse des Ge-

hirns, welche eine Absorption oder caries des Schleifenbeb
nes herbeiführen,können,behauptet man, Otorrhöe hervor-

bringen, und der Eiter durch das Ohr abgesondert werden.

Nieiner Ansicht nach, ist die Otorrhöe hier das Primeire,
lvelche deuteropathisch die Affectiondes Knochens und dann

die des Gehirns hervorruft. Autoren sprechen von Abscessen
und Eiteransammlungen innerhalb des Schädels , welche sich
durch die par-s petrosa des Schliifenbeins einen Weg in

den äußerenGehörgangbahnen. Diese Ansicht, durch That-
sachen nicht untersucht, kann ich nicht unterschreiben; es ist
Wahrscheinlicher,daß, wenn das Gehirn der ursprüngliche
Sitz des Uebels gewesen ware, der Tod lange vorher einge-

tttkatyn würde, bevor die Materie einen Ausweg durch
den hiiktesten Knochen des ganzen Körpers gefunden hätte.
Endlich kann Otorrhöedurch bösartigeAffectionen des Fel-
sentheilsdes Schlösenknochensselbst erzeugt werden; so er-

zähltemik Dks CUsack einen Fall von Osteosarkom an der

paks petrosa und mastoidea, der tödtlich verlies. Die

angeführtenAffectionendes knöchernenOhrgehauses leiten uns
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Zu zwei Fragen, welche bei der Otorrhöevon der größten
Wichtigkeit sind. Die erstere betrifft unsere Prognose, die

andere die krankhaften Veränderungenim Ohre, welche in

Folge lange VtkimchlössigkerAusflüsseentstehen können.

(Schluß solgt.)

Misllrern
Ueber die gifkkge Wirkung des Kali nitricurn ha-

ben die Herren Most-n und Nognetta Experimente an Kanins

chsii Anat-stillt Und ltch hierbei die Lösung folgender drei Fragen
zu Grunde gelegt: l) Jst· is wahr, daß das Kali nitkicurn von

der Haut nicht absokdikk Wird- ivie zuerst Orfila, dann andere

Toxicelogen angenommen haben? Ueber diese Frage haben unsere

Cxpkkiminth sagen die Versasskh jener Ansicht ganz entgegenge-
setzte Resultate geliefert. Wir konnten, in der That, durch Ein-

spriizung einer wåssrigen Aufldskmgvon Kali nirricuin in das sub-
tutane Zisllgewebe tödtlichkkaglikllklgen herbeiführt-in Zwölf Gram-

inendieses Satzes in 100 GrammljnWasser gelös’t, tödten auf
diesem Wege ein sKaninchen von nuttlerer Größe binnen 6 oder 8

SLUUVUL 2) Welches ist bis klimstk- zur Tödtung eines Kanns-

chens hinreichende, Dosis NIMM durch den Magen beiaebrachtZ
Das sninimuin hat sich bei unsereaEFpkrimentenauf 2 Grammrn

herausgestellt. 2 Grammen Kalt nitridunu in 100 Grammen Was-
ser gelöst und mittelst einer Röhre in den Magen eines Kansa-

chens eingebracht, tödten ein solches Thier in 80 bis 40 Stundenz
1 Gramine oder l-; Gramme tödten es nichts nach s Grammen

erfolgt der Tod schon binnen 4 oder 5 Stunden. Außerdem woll-

ten ivir noch zu ermitteln suchen, ob das Nitrurn wirklich in die

Classe der bekannten Gifte, als ein irritirendes- scharses- entzünd-
liches oder ätzendesGift gehört. Und auch hierin haben unsere
Experimente diesem widersprechende Resultate geliefert. Bei der

Leichenössnungfanden wir nicht die geringste Spur einer Entzün-
dung oder Erosion im Maaen, in den Därmen, in den Nieren,
oder an einer andern Stelle. Alle-Organe erschienen weiß Und

auffallend schlaff; nur die Benen des Unterleibes waren mit Blut
gefüllt, wie bei’m Tode durch Aphyxie. Das merkwürdigste Sphä-
nomen bei durch Nirrnm vergifteten Thieren ist die außerordent-
liche Urinsecretiorn Die Thiere lassen fast bald- nachdem sie das
Gift in den Magen bekommen haben- sehr reichlich Ukim und diese
Secretion hört erst einige Stunden vor dem Tode auf. Z) Wel-

ches ist das Gegengift vom Kali nitricum? UUsPFkUntersuchungen
über die Wirkungen dieses Salzes haben uns dahin geführt, seine
dynamische Wirkung als eine asthenisirendrUnd schwächendezu
betrachten. Wir glaubten demnach- WZI TM stiiiiulirendes Heil-
verfahren, zur Neutralisirung seiner Wirkung, entgegensetzen zu
müssen. Wir lösten deßhalb 2 Grammen Nitentnin ungefähr 100

Grammen leichten Weins auf und brachtenditseMischung in den

Magen, und beständig haben die ThrereedteseExperimente über-
lebt. Hieraus glaubten wir schliessenzU können,daß die stimuli-
rende Wirkung des Alkohdls die SIfUSk Wirkungdes Nitruin neu-

tralisire.
«

Chor-ea, verbunden ZMt Yakcllhflu — Dr. Turn-

bull erzählt diesen Fall von·etnern·orerzehnfåhrigenMädchen, wo

rechteriesre ConvuisiMM-". VERMESsich Paracyse gezeigt. Die
Glieder der gelähmtenSeite fielen, wenn sie in die Höhe gehoben-,
durch ihre eigne Sckiwere Wieder zlirnck. Da zugleich Druck auf
die Cervicalwirbel »Sch!MkzPskuksnchth so wurden Blutegel an

diese Stelle adplktlkki Innekllch HAVE-«mit Catomel. Nach vierzehn
Tagen Heilung. (L011d0!iMedic-il Gazctte.)
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